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Karl F. M ü l l e  r, W ien
Fischwaid im Herbst

Solange die Sonne in hohem Bogen über den Himmel zieht, gibt es für 
alle Fische Nahrung in H ülle und Fülle. W enn es zu herbstein beginnt, 
ändert sich die Lage, wird besonders für Raubfische immer ungünstiger. 
So w ie die Blätter der Laubbäume, bunt gefärbt, zur Erde fallen, sterben  
auch die W asserpflanzen langsam ab und ihr B lattw erk liegt kraftlos auf 
dem Grunde: Das für Verstecke sehr geeignet gew esene Pflanzengewirr 
gibt die Sicht frei. Unserem Huchen kann dies nichts anhaben, er ist wie 
immer seiner Beute sicher. Hecht, Barsch, Schill und auch A itel sehen sich 
aber ihrer Verstecke beraubt, in w elchen sie im Sommer gelauert haben. Für 
sie hebt jetzt die Zeit der Sorge um genügend Nahrung an, denn die kleinen  
Fische, die Alltagskost dieser Raubritter, sehen ihre Feinde und bleiben 
ihnen fern. D ie „Verpflegung“ fällt nicht so leicht w ie früher. Es ist dem­
nach nur natürlich, daß unter diesen Umständen jeder Bissen willkommen  
ist. Das mag der Sportfischer nun nützen, mit allen m öglichen Lockmitteln 
die hungrigen Fische zu betören.

Sonniges, heiteres Wetter und kristallklares, kleines W asser ist im Herbst 
die Regel. Eine heftige oder m ilde Brise aus dem Osten macht meist alle 
Mühe, etwas zu erbeuten, hinfällig; da bleibt man lieber gleich daheim. Aber 
trübe, kühle und w indstille Tage sind für den Fang von Hecht, Barsch 
und Schill geradezu prädestiniert. H üllt dicker Frühnebel das Fischwasser 
ein, so kann, ehe die Sonnenstrahlen das Wasser treffen, mit guten Erfolgen 
gerechnet werden. D ie  Köder werden auch von respektablen Fischen be­
hutsam genommen, was man beim Anhieb stets zu berücksichtigen hat.

Beim Fang von S c h i l l e n  muß man Hänger riskieren, denn diese 
Fische halten sich in kleinen G esellschaften an sehr tiefen Stellen auf, die 
wegen allerhand W urzelwerkes manchmal schlecht zu befischen sind. Hat 
man einmal einen Schillplatz entdeckt, dann kann man sich öfters dort 
seinen Stachelflosser holen. Je besser man das Fischwasser kennt, um so 
größer ist die Aussicht auf Erfolg. H e c h t e  sind die im Herbst dom inie­
rende Beute. Ihnen auf das G eratewohl in einem unbekannten Fischwasser  
nachzustellen, ist ein verfehltes Beginnen. Gerade bei diesen Fischen ist 
die Kenntnis des Standes von entscheidender Bedeutung. A s c h e n  und 
R e g e n b o g e n f o r e l l e n  sind mit kleinsten Kunstfliegen, als Trocken­
fliegen verwendet, zu erbeuten. Hierzu eignen sich zarte olivfärbige, licht- 
graue, gelbliche, lichtgrüne und hellblaue Nachbildungen mit sehr lichten  
Hecheln. Mit großen untergesunkenen Kunstfliegen kann man H u c h e n  
und H e c h t e  auf die Haken bekommen. D ie K a r p f e n f i s c h e  (Gypri- 
niden) beißen im Llerbst durchwegs gut, Vorfütterung kann man sich im 
allgemeinen ersparen. Gegen Herbstende beziehen einige von ihnen (Barbe
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und Karpfen) Winterquartiere. Auch der A a 1 gräbt sich dann in den Bodenschlamm, wo er ohne Nahrung überwintert.
Fischt man in einem See vom Boot aus, wird mancher H e c h t  in 

unseren Fischkorb wandern. Man hole sich aber womöglich vorher den 
Rat eines einheimischen, d. h. ortskundigen Anglers. Der beliebige Köder, 
es können auch mehrere gleichzeitig verwendet werden, muß mit einer 
entsprechenden Bleibeschwerung und w eit weg vom Boot geführt werden. 
Im K ielwasser darf er niemals bleiben. Das Boot fährt im Bogen sehr lang­
sam und möglichst lautlos. Bei einem Anbiß haut man sehr fest an. Ein 
erfahrener Begleiter nimmt dann sogleich Kurs in das freie, tiefe Wasser, 
w o sich der D rill leichter durchführen läßt.

Für B a c h f o r e l l e n  beginnt die Schonzeit je nach dem Bundesland  
zwischen dem 1. September und 1. Oktober; bei ihnen kann man schon das 
W achstum der Eier konstatieren. Zwischen 1. Oktober und 1. November 
setzt auch die gesetzliche Schonung für B a c h -  und S e e s a i b 1 i n g sowie 
S e e f o r e l l e  ein. In Oberösterreich und Vorarlberg ist mit 1. Oktober 
auch der Fang der R e g e n b o g e n f o r e l l e  einzustellen.

Der erfahrene Angler fängt seine Köderfische schon im Sommer und 
betreut sie sorgfältig in einem geeigneten Behälter. Zum Fischwasser nimmt 
man sie in einer leichten Köderwanne und tötet sie erst vor dem Anködern.

Richard B a u m g a r t n e r ,  Puchenau
An der Rodl

Mit diesem  B ericht verbinde ich meinen D ank an H errn  H einrich H a u g e n e d e r ,  O bm ann des O.-ö. Landesfischereivereines, dessen besonderes V erständnis und Entgegenkom m en m ir seit je  E rp ro ­bungen verschiedener K unstfliegenm uster in den "Vereinsgewässern 
erm öglichte.

17. Mai 1953
Ab Puchenau 18.00 U hr, am W asser 19.00 Uhr. S trecker: Patentm aifliege.Springer: W eiße D ickfliege. W underbarer Schwimmer und hervorragend  sichtbar! D ickfliege mit A ustriaknoten an H aken gebunden; tro tz Sicherheitsknopf irgendwo, irgendw ann verlo ren  gegangen. An Patentm aifliege gefangen: 19.15 U hr un terder M ühlbachschütze, strom auf fischend, eine gute Forelle. K örper d er Fliege futsch. Die zweite M aifliege fing ein starkes Aitel in der Rodl zwischen B rücke und W ehr. Auch diese Fliege nach dem Fang im K örper kapu tt. So delikat im Aussehen, 

so delikat in der Verwendung!D er nächste S trecker, eine Fallschirm fliege, fing um  19.45 U hr einen m ittleren  D ickkopf. Die Fliege ist wenig sichtbar, kein besonderer Schwim m er und ein un­
befried igender Fänger.Mit dem darauffolgenden Strecker, einer Patentsteinfliege, im Leitungsdraht hängengeblieben. Fazit: 3 Fische — 3 Fliegen. Die Steinifliege hätte  sich wie seit eh und je  bew ährt, denn ein, zwei W ürfe, die hinausgingen, w urden mit Anbiß 
beantw ortet.Das W etter: Schöner Abend, kein Wind. Das W asser k la r und m ittelhoch. Insekten: Regstes Leben, umso später, umso m ehr. Schwärme von Chironom iden, viele Trichopteren , einzelne M otten und N achtfalter; die Fische gingen am späten 
Abend fleißig auf. Das W asser „kochte“
18. Mai 1953

7.30 U hr am W asser bei dem W ehre. D er S trecker, die „K rickente“, fing zwi­schen 7.45 und 8.15 U hr drei Aitel. D er Springer, eine riesige Dickfliege, erbeu te te  in 
derselben Zeit deren zwei.
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